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Mit Streit Geld 
verdienen? 

Seit der Rapper Kay One im April 
2012 seinen Abschied von Bu­

shidos deutschem Plattenlabel Ers­
guterjunge bekannt gab, geraten sich 
die beiden ehemaligen Rapper-
Freunde Kay One und Bushido nicht 
nur rechtlich, sondern auch musi­
kalisch in die Haare. Sie dissen sich 
gegenseitig in ihren Rap-Songs. Kay 
One wirft seinem Mentor Bushido 
Verbindungen zum libanesischen 
Abou-Chaker-Clan vor, Bushido hin­
gegen überschreitet die Toleranz­
grenze mit seinem Rap-Video «Leben 
und Tod des Kenneth Glöckler», in 
dem Kay One sogar erschossen wird.

Es stellt sich die Frage, ob es 
wirklich legal ist, mit Dissen und 
groben Anfeindungen seinen Le­
bensunterhalt zu verdienen. Ja, in 
der Tat, es ist erlaubt. Vor allem 
verkauft sich der «thoughe» und 
aggressive Verbrecher-Stil-Rap bes­
ser als anspruchsvolle Rap-Texte. 
Trotzdem finde ich es nicht in Ord­
nung, wenn solche persönlichen 
Streitigkeiten dazu benutzt werden, 
Geld zu verdienen. 

Es zeigt sich immer mehr eine 
Tendenz, dass Stars durch negatives 
Verhalten Aufmerksamkeit zu er­
reichen versuchen. Da es sehr viele 
Prominente und Halb-Prominente 
gibt, gilt es, in irgendeiner Weise 
immer auf sich aufmerksam zu ma­
chen. Dabei schrecken sie auch vor 
öffentlichen Streitereien nicht zu­
rück. Über Soziale Medien werden 
verbale Kriege der Promis ausge­
fochten, welche die Bevölkerung 
miterleben und selbst kommentie­
ren kann. Das Publikum wird von 
Skandalen angezogen. 

Aber ist das eine gesunde Ent-
wicklung, die sich hier anbahnt? 
Besteht nicht auch die grosse Gefahr, 
dass Jugendliche diese Promis kopie­
ren und ihre Kameraden auch leich­
ter dissen und mobben? Ich vermu­
te, dass uns solche Lieder bloss 
streitlustiger, aggressiver und gewalt­
tätiger machen. Also sollte diesem 
aggressiven Rap-Business endlich der 
Riegel geschoben werden.

Hinweis
In der Kolumne «U 20» äussern sich die 
Autoren zu von ihnen frei gewählten Themen. 
Ihre Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Salomo Daniel, 15, 
Eich

U 20

Verband Luzerner Gemeinden
Ausgaben 2013

Total:
1 014 085 Fr.

Fachbereiche
287 579 Fr.

Projektgruppen
77 064 Fr.

Kommunikation
28 605 Fr.

Sonstiges
14 491 Fr.

Geschäftsstelle
214 823 Fr.

Vorstand und
Generalversammlung

137 401 Fr.

Fachstelle
E-Government
254 122 Fr.

Quelle: Verband Luzerner Gemeinden
Grafik: Oliver Marx

 

Die schönste Jungstute kommt aus Sigigen
Ruswil 45 Vierbeiner waren 
Publikumsmagnet am Ruswiler 
Pferdemarkt. Auch wer nicht 
auf der Suche nach einem Pferd 
war, kam auf seine Kosten.

«Ja, es war ein perfekter Markttag», 
stellte am frühen Samstagnachmittag 
Martin Amrhyn von der Pferdemarkt­
kommission Ruswil fest: ein wunder­
schöner Frühlingstag, 45 aufgefahrene 
Pferde und gut gelauntes Publikum in 
Scharen – dies zur Freude der vielen 
anderen Marktfahrer und Standbetrei­
ber. In der Tat: Der Ruswiler Pferde­
markt, der einzige seiner Art in der 
Deutschschweiz, freut sich in den letz­
ten Jahren stetig zunehmender Beliebt­
heit. Während viele grosse und speziell 
auch kleine Marktbesucher sich jeweils 
ganz einfach an den Tieren erfreuen 
und mit den Vierbeinern auf Tuchfüh­
lung gehen wollen, begutachten Händ­
ler und Kaufinteressierte mit Kenner­
blick die zum Kauf angebotenen Tiere. 

13 Tiere im Wettbewerb
Auf grosses Interesse stiess am Samstag 

die Vorführung der Freiberger-Jungstuten. 
13 Jungtiere wurden von den Experten 
«im Gang und an der Hand» begutachtet 
und prämiert. Grosse Freude dann beim 
einheimischen Züchter Otto Portmann 
und seinem Sohn Dominik aus Sigigen, 
als die Jury unter Roland Stadelmann die 
Siegerin bekannt gab: Ihre Jungstute Na­
dina vom Meierhof errang den ersten 
Platz: «Das macht schon viel Freude. Jetzt 
machen wir den Feldtest. Mein Junior 
Dominik will dann mit der Stute Con­
courssport betreiben.» Zu Hause auf dem 
Meierhof hat der passionierte Züchter 
nebst fünf Jungstuten einen Zuchthengst 
sowie zwölf Fohlen auf der Weide.

Welches Erscheinungsbild wohl vor 
gut 60 Jahren das Bild auf dem Pferde­
markt geprägt haben mag, zeigten Mit­
glieder des Vereins Freunde nostalgi­
scher Landarbeiten aus Triengen: In 
halbleinener Landarbeitstracht aus den 
1940er-Jahren, breitkrempigen Hüten 
und währschaftem Schuhwerk verpass­
te die Gruppe mit Präsident Beat Huber 

dem samstäglichen Anlass eine zünftige 
Prise Nostalgie. Wie sie von Triengen 
nach Ruswil gekommen seien? Nun, 
selbstverständlich mit Ross und Wagen.

Zufrieden zeigten sich die Marktfahrer: 
Bei den Landmaschinenvertretern geht 
es wie bei den Pferdehändlern in erster 
Linie nicht um den Verkauf, sondern um 
Kontaktaufnahme mit der Kundschaft. 

Die Kleinwarenhändler waren ebenfalls 
zufrieden: «Ja, recht ‹käufig› zeigten sich 
die Leute», sagte Marktfahrer Roger 
Dreyer aus Malters, «aber man merkt 
schon, wenn die Fasnacht spät im Jahr 
ist und viele Leute den Märzenlohn für 
die Fasnachtstage gebraucht haben.»

Hannes Bucher
kanton@luzernerzeitung.ch

Verband steht vor Zerreissprobe
Finanzen Der Verband  
Luzerner Gemeinden ist  
abhängig von den Beiträgen 
der grossen Gemeinden.  
Wenn diese austreten, muss 
drastisch gespart werden.

Florian Weingartner 
florian.weingartner@luzernerzeitung.ch

Gut zwei Wochen vor der Generalver­
sammlung in Hochdorf steht der Verband 
Luzerner Gemeinden (VLG) vor einer 
Zerreissprobe. Das Parlament der Stadt 
Luzern hat den Austritt bereits gefordert 
(Ausgabe vom 21. Februar). Nun muss 
der Stadtrat beim VLG Verbesserungen 
erreichen oder den Austritt vollziehen. 
Daneben steht auch die Mitgliedschaft 
von Kriens, Emmen und Horw auf der 
Kippe. Hauptkritikpunkte der Agglomera­
tionsgemeinden: Die Anliegen der urba­
nen Gebiete fänden im Verband zu wenig 
starke Beachtung, und im Gegenzug hät­
ten die bevölkerungsreichen Gemeinden 
zu hohe finanzielle Beiträge zu leisten.

Würden die vier Gemeinden den seit 
1996 bestehenden Verband verlassen, 
stünde dieser vor allem finanziell vor 
einer enormen Herausforderung. Denn 
gegen 40 Prozent des Aufwands von gut 
1 Million Franken (siehe Grafik) werden 
durch die Mitgliederbeiträge dieser vier 
grossen Gemeinden gedeckt.

Die Auswirkungen eines Austritts
«Wenn die Stadt wirklich aus dem 

Verband austritt, fehlt uns viel Geld. 
Damit kämen wir sicher nicht einfach 
so zurecht», sagt VLG-Geschäftsführer 
und CVP-Fraktionschef im Kantonsrat 
Ludwig Peyer aus Willisau. 212 000 Fran­
ken bezahlte Luzern im abgelaufenen 
Jahr, mehr als ein Fünftel des Gesamt­
etats. Kurzfristig könnte der VLG seine 
Reserven von mittlerweile gut 630 000 
Franken anzapfen, so Peyer. «Sicher 
müssten wir dann aber auch über eine 
Erhöhung des Beitragssatzes oder aber 
eine starke Reduktion der Projekte und 
Dienstleistungen entscheiden.»

Der VLG versucht nun die austritts­
willigen Gemeinden mit Konzessionen 
zum Verbleib im Verband zu bewegen. 

Für die Generalversammlung vom 
27. März in Hochdorf schlägt der Vor­
stand den Delegierten drei neue Vor­
standsmitglieder zur Wahl vor. Mit Oskar 
Mathis (L20, Horw), Rolf Born (FDP, 
Emmen) und Fabian Peter (FDP, Inwil) 
würde der neunköpfige Vorstand partei­
politisch ausgeglichener und urbaner. 

Pro-Kopf-Beitrag senken
Emmen und Kriens haben aber bereits 

angekündigt, weitere Verbesserungen 
verhandeln zu wollen. Ein Diskussions­
punkt dürfte der Finanzierungsbeitrag 
sein. Das bisherige Modell, nach dem 
jede Gemeinde pro Einwohner 2.65 Fran­
ken im Jahr bezahlt, dürfte im neuen 
Vorstand zum Thema werden, bestätigt 
Ludwig Peyer. An der Generalversamm­
lung wird aber erst mal über eine Sen­
kung des Pro-Kopf-Beitrags auf 2.50 Fran­
ken entschieden, nachdem bereits 2013 
eine Senkung von 35 Rappen stattfand.

Im Vorfeld wurde das von Kriens ge­
forderte alternative Modell mit gleichem 
Sockelbeitrag für alle Gemeinden laut 
Peyer vom Vorstand geprüft und mit 
den grossen Agglomerationsgemeinden 
diskutiert, jedoch letztlich als nicht 
mehrheitsfähig taxiert und verworfen. 
Die Diskussion darüber soll im neu zu­
sammengesetzten Vorstand wieder auf­
genommen werden. Die Gemeinde 

Kriens hat ihren Antrag für die GV 2014 
inzwischen zurückgezogen.

Ein Thema, das nach der GV noch 
heiss diskutiert werden dürfte, ist eine 
mögliche Städtegruppe innerhalb des 
VLG. Peyer sagt dazu: «Unser Ziel ist 
klar, dass im VLG weiterhin alle Ge­
meinden eine gemeinsame Plattform 
haben. Da müssen wir nun unbedingt 

den kleinsten gemeinsamen Nenner 
finden, nur so werden die Gemeinden 
als starker Partner ernst genommen.»

So gibt der Verband das Geld aus
Der VLG gab 2013 etwas über 1 Mil­

lion Franken aus. Den grössten Brocken 
in der Rechnung 2013 machten die fünf 
Fachbereiche aus. Diese aus bis zu 13 
Mitgliedern bestehenden Fachgruppen, 

als Gegenstücke zu den fünf Departe­
menten des Kantons vorgesehen, be­
arbeiten Vernehmlassungen und diver­
se aktuelle Projekte. So befasst sich etwa 
der Bereich Gesundheit und Soziales 
mit der Evaluation der Neuen Pflegefi­
nanzierung oder der Vernehmlassung 
zum revidierten Sozialhilfegesetz. Die 
Kosten von knapp 290 000 Franken fal­
len überwiegend durch die Administra­
tion und Sitzungsgelder an. Pro Sit­
zungsstunde werden Gemeindevertreter 
in den Fachgruppen mit 40 Franken 
entschädigt. Dazu kommen 65 Rappen 
pro gefahrenen Kilometer. 

Viel Geld kostet die Fachstelle E-Go-
vernment. Diese wird gemeinsam von 
VLG und Kanton getragen. Etwas über 
250 000 Franken wurden dafür im ver­
gangenen Jahr aufgewendet. Peyer sagt: 
«Diese Mittel werden aus einem zweck­
gebundenen Sonderbeitrag gespiesen. 
Zweck der Beteiligung an der Fachstelle 
ist, dass die Gemeinden im Bereich E-
Government auf Augenhöhe mit dem 
Kanton mitreden und mitentscheiden 
können.» Projekte in diesem Bereich sind 
etwa die Vereinheitlichung der Steuersoft­
ware unter dem Titel «LuTax» oder das 
elektronische Baugesuch, das ab diesem 
Sommer zur Verfügung stehen wird.

Die Geschäftsstelle des VLG in der 
Stadt Luzern verrechnete 2013 nach 
Aufwand rund 215 000 Franken. Die 
Dienstleistungen der Geschäftsstelle 
werden jedoch auch unter den Posten 
Fachbereiche verrechnet. Für drei der 
fünf Bereiche erledigt die Geschäftsstel­
le das Administrative. Der Posten Vor-
stand und Generalversammlung betrug 
2013 fast 140 000 Franken. Davon gehen 
125 000 Franken als Entschädigung an 
die neun Vorstandsmitglieder. Während 
Präsident Hans Luternauer ein Fixum 
von 20 000 Franken erhält, bekommen 
die fünf Bereichsleiter pauschal 15 000 
und die restlichen drei Vorstandsmitglie­
der 10 000 Franken pro Jahr.

Nebst den Bereichen wird auch in 
Projektgruppen gearbeitet. Diese be­
handelten letztes Jahr diverse Themen 
wie Anerkennung privater Spitex-Orga­
nisationen, Einführung des harmonisier­
ten Rechnungsmodells für die Gemein­
den, Schulverwaltungssoftware oder 
Schulimpfungen. Sie setzen sich je nach 
Bedarf aus Gemeindevertretern und 
Fachleuten zusammen. 

«Wenn die Stadt 
austritt, fehlt uns viel 
Geld. Damit kämen 

wir sicher nicht 
einfach so zurecht.»

Ludwig Peyer,  
VLG-Geschäftsführer 

Nachrichten 
Ersatzwahl  
für Kommission
Hitzkirch red. Yvonne Berli 
muss ihren Sitz in der Bürger­
rechtskommission wegen eines 
Wohnortswechsels aufgeben.  
Die Gemeinde hat den Termin für 
die Ersatzwahl auf den 18. Mai 
festgelegt. Wahlvorschläge müssen 
bis spätestens am 31. März, 12 Uhr, 
im Gemeindehaus eintreffen.

116 435 Besucher 
auf der Homepage
Weggis red. Auf der Internetseite 
www.gemeinde-weggis.ch wurden 
letztes Jahr 116 435 Besucher  
verzeichnet. Wie die Gemeinde 
mitteilt, suchten die Besucher  
vor allem nach Lido, Hallenbad, 
Steueramt und Gemeindeverwal­
tung.

Dominik Portmann mit der Freibergerstute Nadina vom 
Meierhof in Ruswil. 

� Bild Dominik Wunderli


